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Wirtschaft und Gesellschaft, Wirtschaft und Politik, stehen in enger
gegenseitiger Verflechtung. Die wirtschaftliche Lage eines Landes
wirkt bestimmend auf dessen politisches Leben. Politisches Denken
und Handeln verfolgen auch, aber nicht allein wirtschaftliche Ziele.
Stehen bei der Führung eines Staates vor allem wirtschaftliche Über¬
legungen im Vordergrund, können mitunter andere Werte nicht mehr
mit der nötigen Energie angestrebt werden, ja sie werden oft gar nicht
mehr gesehen.
Das Streben eines zu rechtlicher Selbstbestimmung und Selbstbindung
fähigen Staatswesens, eines souveränen Staates also, wird immer dar¬
auf gerichtet sein, diese seine Fähigkeiten zu erhalten, gleich wo die
Staatsgewalt verankert sei. Solchem Zweck entsprechend sucht der
Staat auch seine Beziehunger nach außen, anderen Staaten gegen¬
über, zu gestalten. — Das Ziel der Wirtschaft, die Bedürfnisse des
Menschen optimal zu befriedigen und dadurch den Wohlstand zu
steigern, kann sehr wohl die Selbststeuerungskraft eines Staates un¬
terstützen. WohlstandsSteigerung und Befriedigung aller Arten von
Konsumentenwünschen stehen aber einer auf Selbsterhaltung und
möglichst weite Selbstgestaltung des Zusammenlebens gerichteten
Politik dann entgegen, wenn diese spürbare wirtschaftliche Opfer
erfordert.
Wir können uns also fragen, wie weit war die liechtensteinische
Außenpolitik im 19. Jahrhundert von wirtschaftlichen Zielsetzun¬
gen her bestimmt? Wie weit standen andere Gesichtspunkte, zum Bei¬
spiel die Stellung des Fürsten, die Souveränität des Landes im Vor¬
dergrund? Wo stimmten die verschiedenen Bestrebungen überein, wo
kam es zu Zielkonflikten? — Die hier gestellten Fragen bedürften,
wollte man sie einigermaßen gültig beantworten, einer eingehenden
Untersuchung. Im folgenden möchte ich lediglich versuchen, etwas
zu einer Lösung beizutragen.
Im 18. Jahrhundert hatte Liechtenstein eine noch weitgehend auf
mittelalterlichen Formen beruhende Wirtschaftsordnung, die in ihren
Wurzeln den Einwohnern fremd war und längst nicht mehr verstan¬
den wurde, an der sie aber mit beispielloser Zähigkeit festhielten.
Einem Grundherrn eigen und der Gerichts- und Landesherrschaft
des Fürsten unterstellt, leistete der bäuerliche Untertan eine Vielfalt

79


